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Der Schnapsteufel.
Bekanntlich giebt es nicht nur in Amerika Temperenzler; auch

auch Deutſchland hat ſolche. Es beſteht ein über ganz Deutſchland
verbreiteter „Verein gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke“,
deſſen Mitglieder ſich berufen glauben, das deutſche Volk
vor dem „Schnapsteufel“ zu bewahren und überhaupt vom
„übermäßigen Trinken“ zu kurieren. Es ſind wohlgenährte
goldbebrillte Bourgeois, feiſte ſchmunzelnde Pfäfflein und
fromme alte Jungfern da beiſammen. Die letzteren trinken
wohl nichts oder wenig; die erſteren aber haben ſo ziemlich
alle ihre wohlbeſtellten Weinkeller. Bei rotem Asmanns-
häuſer und bei goldiggrünem Bocksbeutel philoſophiert ſich's
herrlich und behaglich über den Alkoholismus, vor dem das
deutſche Volk gerettet werden muß, und der arme Teufel,
der ſich mit einem Schluck Schnaps erwärmt ſei es nun
zu oft oder nicht erſcheint jenen mit edlem Wein reich
lich verſehenen Herrn als ein verwerfliches Geſchöpf! Jawohl,

T
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die „ſatte Tugend“ hat es leicht, ſich auf einen „erhabenen“
Standpunkt zu ſtellen!

Wenn dieſe Herren bloß gegen den „Mißbrauch geiſtiger
Getränke“ predigen würden, ſo könnte man ſie ruhig ge-
währen laſſen und wir ſind die letzten, die irgend jemand
die Redefreiheit einſchränken wollen. Allein die Herren laſſen
es bei Mahnungen und Zureden nicht bewenden. Jmmer
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eminent vergrößert werden könnte. Jn hundert und aber-
hundert Fällen iſt es ſchon vorgekommen, daß ein geiſtig
normal veranlagter Menſch von Verwandten oder „guten
Freunden“ um ſein Vermögen beneidet worden und den Be
hörden als wahnſinnig denunziert worden iſt. Dann haben
Jrrenärzte zu entſcheiden dieſe können ſich täuſchen der
Denunzierte wird in ein Jrrenhaus gebracht und entmün-
digt, und die „zärtlichen Verwandten“ oder „guten Freunde“
bemächtigen ſich ſeines Vermögens, worauf es von vorn-
herein abgeſehen war. Erſt in dieſen Tagen wurde wieder
in den Berliner Blättern über einen Fall Aufklärung ver
langt, bei dem man ſolches vermutet.

Haben wir erſt Trinkeraſyle, dann wird niemand, der
gerne „einen nimmt“, ſicher ſein vor den Nachſtellungen
ſeiner perſönlichen Feinde oder ſeiner „guten Freunde“, die
nach ſeinem Beſitztum trachten. Man denunziert ihn als
„Gewohnheitstrinker“; die Behörde läßt ſich überzeugen,
daß er einer iſt, und der Mann wird entmündigt und kann
im Trinkeraſyl über die bürgerliche Freiheit nachdenken. Wir
haben in Deutſchland an „Freiheit“ wahrlich nicht mehr viel
zu verlieren und darum muß die Marotte der Temperenzler,
das deutſche Volk mit „Trinkeraſylen“ zu beglücken, als
gemeingefährlich bekämpft werden.

Wir leugnen gewiß nicht den Schaden und das Unheil,
das aus dem „Alkoholismus“ entſteht, aber warum zahlt

wieder laſſen ſie in der Preſſe den Vorſchlag auftauchen, man den preußiſchen Junkern, die den elenden Kartoffelfuſel
daß man die „Gewohnheitstrinker“ entmündigen und in ſo
genannten Trinker-Aſylen unterbringen möge. Jn der That
haben ſie erreicht, daß die Juriſten, die den Entwurf eines
bürgerlichen Geſetzbuches ausgearbeitet haben, dem deutſchen
Temperenzlertum entgegen gekommen ſind. Der Perrücken-
weisheit mußte das Temperenzlertum von vornherein ſym-
pathiſch erſcheinen. Zum Glück hat der Reichstag auch noch
ein Wort mitzuſprechen in dieſer Sache.

Was iſt ein „Gewohnheitstrinker“? Auf alle Fälle einer
der dehnbarſten Begriffe der Weltgeſchichte. Man kann
darüber die allerverſchiedenſten Anſichten haben. Wenn eine
Behörde entſcheiden ſoll, ob jemand ein Gewohnheitstrinker
iſt oder nicht, ſo kommt es vor allen Dingen darauf an, ob
der Vertreter dieſer Behörde ein Antialkoholiſt iſt, oder ob
er ſelber gerne einen hinter die Binde gießt. Jm erſteren
Falle läuft ein mäßiger Menſch, welcher zuweilen ein Glas
Bier oder einen Schoppen Wein oder gar ein Gläschen
Schnaps ſich erlaubt, Gefahr, als „Gewohnheitstrinker“ ent-
mündigt zu werden; im andern Falle kann der wirkliche
Säufer auf milde Beurteilung rechnen und durchſchlüpfen.

Nachdem in der letzten Zeit ſo eigentümliche Mitteilungen
über die Zuſtände in den Jrrenhäuſern in die Oeffentlichkeit
gedrungen ſind, daß ſich in ganz Deutſchland der laute, ja
überlaute Ruf nach Reformen in bezug auf die Behandlung
der Jrren erhebt gerade in dieſem Moment ſollte man
vorſichtig ſein mit Forderungen wie die, daß die „Trinker“
in Aſylen untergebracht werden können. Dieſe „Aſyle“ ſind
doch auch nur eine Art von Jrrenanſtalten.

In der bürgerlichen Geſellſchaft beſteht ohnehin eine Ge
fahr, die nicht zu überſehen iſt, und die durch ſolche „Aſyle“

47] Jm Exil.Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.
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Mit ſeinem Kameraden ſtreifte Rene hin und wieder durch die
ſogenannten Litteratenkneipen, von denen es auf den Abhängen
des Montmartre wimmelte. Aber er kam gebrochen, abgeſpannt
von der Arbeit dorthin. Jn dem Qualm der Zigaretten und dem
Lärm der Stimmen blieb er in ſich gekehrt. Er erſchien den andern,
als ob er ihr Treiben mit Geringſchätzung betrachte, da er traurig
S oder als ob er unbedeutend wäre, da er ſich ſchweigſam ver

ielt.
Er mochte ſich noch ſo große Mühe geben, er begriff nicht,

welche Jnſpiration ein Schriftſteller darin finden konnte, wenn er
ſchlechtes Bier trank und ſich in der Geſellſchaft von geſchminkten,
aufgedonnerten Mädchen befand, die aus vollem Halſe ſchrien,
ich Beſchimpfungen und Zoten gefallen laſſen mußten. Er that
ch gewiß nichts darauf zu gute, tugendhafter als die anderen zu

ſein; ſeit langem hatte er die Schüchternheit der Unſchuld verloren.
Zwei oder dreimal verſuchte er es, ſich zu amüſieren wie die
jenigen, welche ihn umgaben. Aber die bezahlten
hinterließen in ſeinem Herzen für lange Zeit einen unauslöſch
lichen Ekel. Mit dem köſtlichen Geſchmacke der wahren Liebe auf
den Lippen kam er ſich vor wie ein Mann, der, nachdem er von
den auserleſenſten Weinen gekoſtet, den gemeinen Fuſelrauſch ver
abſcheut. Die erkaufte Liebe erſchien ihm wie ein Akt niederſter
Roheit, der die Menſchen noch unter die Tiere n die bei
ihrer flüchtigſten Paarung doch wenigſtens die Schmach des
Schachers nicht kennen. Er behielt dieſe Gefühle, die ihn in den
Augen anderer zu einem Narren geſtempelt hätten, für ſich; aber
die Stammgäſte der „toten Ratte“ oder des „weißen Kaninchens
irrten ſich nicht in ihm. Sie betrachteten dieſen n
dieſen Spielverderber mit Mißtrauen und ließen ſich dabei von
Frer inſtinktiven Abneigung leiten, die ein Weſen von anderer

rt einflößt.
mmer vereinſamt! Faſt überall ein Fremdling! Rene wun-

derke und bekümmerte ſich darüber, daß er es in Paris ebenſo,
wenn nicht noch mehr war wie in der Schweiz. litt umſo-
mehr darunter, weil es ihm unnatürlich ſchien. Er klagte ſich an,
aß es ihm an Anpaſſungsvermögen fehle. Er warf ſich vor

brennen, dafür auch noch „Liebesgaben“ und „Ausfuhr-
prämien

Es giebt nur einen Weg, den „Alkoholismus“ wirkſam
zu bekämpfen, und das iſt die Erhöhung der Lebenshaltung
des Volkes, mit anderen Worten Die Erhöhung des Volks-
einkommens. Der Menſch, deſſen Mittel genügen, um ein
menſchenwürdiges Daſein zu führen, wird nur in ſeltenen
Fällen dem Alkoholismus ſich ergeben; er wird nicht aus
Verzweiflung ſich mit ſchlechtem Fuſel vergiften, ſondern er
wird, genau ſo wie viele Herren Temperenzler ſelbſt, ſich
gute Getränke verſchaffen.
g Da ſtehen wir wieder vor dem großen Problem unſerer

eit!
Die bürgerliche Geſellſchaft beutet den Menſchen erſt aus

und treibt ihn damit dem „Schnapsteufel“ in die Arme;
das Unternehmertum zieht erſt ſeinen Profit aus der Sache,
und dann ſoll der „Gewohnheitstrinker“, der beſte Konſu-
ment der Schnapsbrenner, entmündigt und eingeſperrt werden!

Welcher Triumph der bürgerlichen Moral!

Tagesgeſchichte.
Die Hoffnungen der Bimetalliſten, welche ſich an

den Eintritt des neuen konſervativen Regiments in England
knüpften, haben durch eine Erklärung des engliſchen Schatz-
lords Balfour einen argen Stoß erlitten. Gerade auf ihn
als erklärten Anhänger des Bimetallismus hatten ſie ſtark
gerechnet und ihre Hoffnungen wuchſen noch, als die Kunde
kam, daß auch die engliſchen Bimetalliſten die Forderung
erhoben, eine Währungskonferenz einzuberufen. Da ſtürzt

daß er zu empfindlich ſei.
Organismus war er denn eigentlich unfähig, in dieſem menſchlichen
Ameiſenhaufen Freunde zu finden, die ſeine Neigungen und Jdeen
teilten? Er mochte ſich noch ſo eifrig in der Welt umſehen und
Nahrung für ſein Zärtlichkeitsbedürfnis ſuchen. Stets kehrte er
mit dem peinigenden Gefühl nach Hauſe zurück, in einer Einöde
unter all' den Menſchen verloren zu ſein. Zuweilen offenbarte
ein trauriges Wort, das ihm entſchlüpfte, ſeiner Mutter die Leere
ſeiner Exiſtenz, die dennoch an Arbeit ſo reich war.

Du mußt heiraten, ſagte Frau Meſſant dann.
Sie drängt ihn ſich zu entſcheiden. Sie erzählte ihm beharrlich

von der Kouſine Marceline. Aber er fand zehn ſtichhaltige Gründe
und zwanzig Vorwände, um Aufſchub zu gewinnen.

War er nicht wie der Vogel i dem Zweige Beſaß er eine
Stellung, die es ihm geſtattete, ſich um die Hand eines reichen,
jungen Mädchens zu bewerben Er wollte ſich nicht zum zweiten
male der r einer Ablehnung ausſetzen. Und dann,
ſelbſt wenn er gut aufgenommen wurde, ſo fürchtete er doch ſehr,
jene Harmonie der Seelen dort nicht zu finden, die für ihn die
erſte, die weſentlichſte Bedingung der Ehe war. Er ſegnete den
Winter, der in dieſem Jahre ſehr kalt war und viel Schnee und
Schmutz brachte, weil er für zwei lange Monate den Beſuchen,
Empfangstagen und Familiendiners ein Ende machte und Paris
in eine Klogke verwandelte, die Huſten, Schnupfen und mancherlei
andere Krankheiten verbreitete

Eines Abends im Februar ging er während des Zwiſchenaktes
im Foyer des Vaudeville auf und nieder, als er einem jungen
Manne begegnete, der ſtehen blieb, einen Freudenruf ausſtieß und
ihm die Hand entgegenſtreckte mit den Worten:

Wie freue ich mich, Sie zu treffen, mein lieber Lehrer!
Rene fühlte, wie ſein Herz heftig zu ſchlagen begann. Er hatte

Henri Roveray erkannt. Zuerſt vermochte er nur durch einen herz
lichen Händedruck zu antworten. Dann wollte er wiſſen, wie Henri
hierher kam. Nichts war einfacher als das. Der junge Student,
der jetzt ein hochgewachſener ſchöner Jüngling von zwanzig Jahren
war, hatte ſeiner Mutter die Erlaubnis abgerungen, einige Semeſter
in Paris auf den Bänken der Rechtsſchule zuzubringen. Er war
erſt vor wenigen Tagen angekommen, hatte ſich im lateiniſchen
Viertel ein Stübchen gemietet und war geblendet und entzückt von
der Weltſtadt.

Sind Sie es doch, ſagte er fröhlich, der mich Paris aus der
Ferne lieben lehrte. Aber wollen Sie mir nicht helfen, mich nun
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Durch welchen Fehler ſeines geiſtigen

6. Jahr g.
ſie Balfour plötzlich aus allen Himmeln, indem er erklärt:
„Jch bin und war ſtets für ein internationales Ueberein-
kommen, betreffend die ſtabilſte Baſis der internationalen
Umlaufsmittel, habe aber kein Recht, meine Kollegen in dieſer
Beziehung zu verpflichten; ich habe keinen Grund zu glauben,
daß gegenwärtig eine internationale Konferenz zu einem
internationalen Einvernehmen führen würde.“ Die weniger
heißſpornigen unter den deutſchen Bimetalliſten haben ſelbſt
ſtets zugeben müſſen, daß ohne England ein Vorgehen in
der Währungsfrage eine unverantwortliche Thorheit ſein
würde. Auch die deutſche Reichsregierung hat bei ihrem
Nachgeben gegen das agrariſch bimetalliſtiſche Drängen die
Beteiligung Englands als Vorausſetzung genommen und ſie
wird ſich nun, wenn ſie ſchlau iſt, ſchleunigſt aus der Schuß
linie ziehen, wozu die Balfourſche Erklärung die beſte Ver
anlaſſung bietet. Sie würde ſich damit ein ſicher vorauszu
ſehendes Fiasko erſparen.

Sedanfeier und Pädagogik. Aus Meiningen wird
gemeldet, daß auch in dieſem Jahre die höheren Lehranſtalten,
das Gymnaſium und Realgymnaſium, es abgelehnt haben,
ſich an der öffentlichen Feier des Sedantages zu be-
teiligen, und zwar aus pädagogiſchen Gründen. Bravo

Wie reimt ſich das zuſammen Der „Patriotis-
mus“ entzweit ſelbſt die Hirten und Oberhirten der „einen
und einigen heiligen alleinſeligmachenden Kirche“. Jn Frank-
reich rufen ſie Gottes Segen auf die Revanchepolitik herab.
Jn Deutſchland muten ſie der Gottheit etwas anderes zu.
Sehr charakteriſtiſch iſt folgende Mitteilung aus Fulda: Die
hier abgehaltene Biſchofskonferenz hat am 20. d. folgenden
Beſchluß gefaßt: „Zur Erinnerung an die göttliche Fügung,
die in glorreichen Ereigniſſen vor 25 Jahren gnädig über
unſerem Vaterlande gewaltet hat, verordnen wir, daß am
1. September d. J. in allen Kirchen unſerer Diözeſen mit
dem Hauptgottesdienſtes ein feierliches Tedeum unter Ein
läutung am Vorabende verbunden werde.“

Welche Kleriſei dient nun der Gottheit am beſten, die
patriotiſch-deutſche, oder die patriotiſch-franzöſiſche

Jn Frankreich wettern die Jeſuiten gegen das aus dem
Kriege von 1870/71 entſprungene „proteſtantiſche deutſche
Kaiſertum“. Und in Deutſchland Da gerieren ſie und
ihre Verteidiger ſich als die „ſicherſten Stützen“ dieſes
Kaiſertums. Freilich, es giebt nichts, was ſo anpaſſungs-
fähig iſt, als die Theologie.

„Schamlos“ nennt die Kreuz-Ztg. diejenigen ſozial
demokratiſchen Blätter, welche die Grundſtein Legung zum
Kaiſer Wilhelm Denkmal in Berlin als ein dynaſtiſchi
militäriſches Feſt bezeichnet haben. Nun, auch leitende
Zentrumsblätter und freiſinnige Organe haben dem Feſte
wahrheitsgemäß dieſelbe Beurteilung angedeihen laſſen. Aber
auch ohne dies würde, trotz der Schimpferei des Junker-
Blattes, für alle vernünftigen Leute die Kritik unſerer Preſſe
Wahrheit bleiben.

Der fromme Droſchkenkutſcher. Ein Droſchken-
kutſcher einer rheiniſchen Stadt war entgegen der örtlichen
Polizeivorſchrift zu ſpät mit ſeinem Gefährt am Halteplatze
erſchienen. Gegen das ihm zugeſandte Strafmandat erhob

hier zurecht zu finden Jch würde mich unendlich freuen wenn
r pfere hübſchen Plaudereien von früher wieder aufnehmen
önnten.
Als Rene ſagte, daß er ihn ſtets gern ſehen und ihm als Lootſe

dienen würde, erwiderte Henri:
Jſt das auch wahr Sie haben Jhre Freunde aus der Schweiz

nicht vergeſſen Dann z Sie auch meine Schweſter Annette
Wrchen, die ſich auf der

ält
urchreiſe hier mit ihrem Gatten auf-

Rene erblaßte. Einige Augenblicke lang blieb er ſtumm. Dann
ſtammelte er mit erſtickter Stimme:

Nein, nein, entſchuldigen Sie mich. Jch kann nicht.
Die elektriſche Glocke, welche in dieſem Moment die Zuſchauer

auf ihre Plätze rief, erſparte ihm die Pein, noch mehr zu ſagen.
Aber Henri, der neugierig geworden war und ihn wiederſehen
wollte, beſtimmte eine Zuſammenkunft nach Schluß des Theaters
in einem nahen Cafe.
Jhre letzten Worte ſind mir während des ganzen letzten Aktes
im Kopfe herumgegangen, ſagte er, ſobald ſie ſich in einer Ecke,
in der ſie frei plaudern konnten, niedergelaſſen hatten. Verzeihen
Sie mir, wenn ich indiskret bin. Aber ich möchte wetten, daß
irgend ein Mißverſtändnis vorliegt. Halt! Sind Sie etwa böſe,
weil Sie keine Anzeige von der Vermählung meiner Schweſter
erhalten haben Das iſt jedoch nicht unſere Schuld. Wir wußten
Jhre Adreſſe nicht.

Nein, das iſt es nicht, ſagte Rene mit bitterem Lächeln. Aber
laſſen wir dies Thema fallen, wollen Sie
Nein, nein, ich will die Gründe Jhrer Weigerung, die mir pein-

lich iſt, ans Licht ziehen. Liegt vielleicht eine alte Abneigung
gegen meinen Vetter und Schwager vor Ich glaube mich zu er
innern, daß er Jhnen nicht gerade geh Mir auch nicht! Jch
ſchwärme nicht für ihn, wie Sie wiſſen. Nun, wir werden es
ſchon ſo einrichten, daß wir ihn nicht ſehen. Die Sache iſt ſehr
leicht Am nächſten Sonntag gehen wir zum Konzert im
Chatelet, Loge 22. Wir werden allein ſein, Annette und ich.
Wenn mein Herr Schwager auch ein junger Ehemann iſt, ſo geht
er doch häufiger allein als mit ſeiner Frau aus.

Schon ſagte Rene mechaniſch. Er fühlte wohl, daß dies Be
kenntniſſe provozieren, die Unterhaltung auf den brennenden Boden
ziehen hieß, den er fliehen wollte. Um ſo ſchlimmer

(Fortſetzung folgt.)



er Einſpruch und machte vor Gericht geltend, er ſei an dem
Tage lediglich deshalb zu ſpät am Halteplatze erſchienen,
weil er vorher den Gottesdienſt beſucht habe.
Dieſer Umſtand rechtfertigte ohne Zweifel ſein Zuſpätkommen.
Das Schöffengericht war aber nicht dieſer Ueberzeugung und
verurteilte den Angeklagten zu einer Geldſtrafe. Gegen dieſe
Entſcheidung legte der Verurteilte Berufung mit beſtem Er-
folge ein. Die Strafkammer ſprach den Angeklagten glänzend
frei; der Beſuch des Gottesdienſtes ſei für eine religiöſe
Natur ſo notwendig, wie das liebe Brot und
müſſe als ein durchſchlagender Entſchuldigungsgrund an-
geſehen werden. Gegen die Freiſprechung legte die Staats
anwaltſchaft Reviſion ein, und das Kammergericht erkannte
die Reviſion für begründet an. Nun muß der fromme
Droſchkenkutſcher Strafe zahlen. Wäre er lieber nicht in
die Kirche gegangen.

Privilegien durch die Schutzzölle. Es iſt eine be
kannte Thatſache, welche nur von denen beſtritten wird,
welche Vorteil davon haben, daß durch die Schutzzölle alle
die davon betroffenen Produkte ganz bedeutend verteuert
worden, denn die Schutzzöllner haben namentlich unter der
Aera Bismarck goldene Zeiten gehabt. Zum Beweiſe der
Verteuerung der Produkte wollen wir heute nach der Freiſ.
Zeitung die Wirkung des Zolles auf die Preisbildung bei
Spiegelglas anführen. 10 Kiſten je 30 Scheiben 150575
Zentimeter Spiegelglas zum Verglaſen koſten franko Ham-
burg, bezogen vom Kölner Spiegelglasverein, gegenwärtig
5250 25 M. Dagegen würde dieſelbe Lieferung von Bel-
gien bezogen unverzollt nur 3398 M. koſten. Da aber der
Zoll 24 M. für 100 Kilo beträgt ſo ergiebt ſich für eine
ſolche Lieferung eine Zollbelaſtung von 2016 M. Jnfolge-
deſſen ſtellt ſich die belgiſche Lieferung auf 5250 M. Eine
Zolleinnahme bezieht der Staat aber nicht, da ſeit der Er-
höhung des Zolles überhaupt kein Spiegelglas mehr einge-
führt werden kann. Der deutſche Konſument muß aber in-
folge des Zolles das Spiegelglas im Verhältnis von 52 zu
34 teurer bezahlen.

Gegen das Urteil im Eſſener Meineidsprozeß wird,
wie der Beobachter in Eſſen erfährt, Reviſion eingelegt wer-
den, um die Wiederaufnahme des Prozeſſes herbeizuführen.

„Jch bin fertig.“ Dem Eſſ. Beob. wird mitgeteilt,
daß der Obmann der Geſchworenen im Münterſchen
Meineidsprozeß, Herr Kaufmann Brockhoff, ſchon nach
den Ausſagen des Gendam Münter, Polizeikommiſſar Brock-
meier und Gendarm Müller zu ſeinen Kollegen geäußert
haben ſoll: „Jch bin mit meinem Urteil fertig!“
Der Herr iſt Jnhaber des feinſten und älteſten Wein-
Reſtaurants in Eſſen. Wenn dieſe Angabe ſich beſtätigt, ſo
wäre Herr Brockhoff ſchon der dritte Geſchworene, der in
voreiliger Weiſe ſein Urteil abgegeben hat.

Der beleidigte Münter. Münter, der Eidesſichere,
hatte gegen den Redakteur der Herner Ztg. wegen Beleidi-
gung geklagt. Der Prozeß kam vor einigen Tagen zur
Verhandlung und ſteht im Zuſammenhange mit dem Eſſener
Prozeß. Es handelt ſich um den ſchon im Eſſener Prozeß
erwähnten Vorfall, bei dem Münter den Metzgermeiſter Ber-
nicke, als letzterer in etwas lauter Weiſe mit einem Kollegen
unterhandelte, aufgefordert hat, den Platz zu verlaſſen, zum
erſten, zweiten, drittenmale. Obgleich Bernicke ſich zum
Gehen wandte zog Münter blank und hieb dem Nichts-
ahnenden, der abſolut ruhig und anſtändig geweſen, über den
Rücken. Außerdem war in dem Artikel behauptet, daß
Münter des öfteren ruhig ihres Weges gehende Leute ohne
Veranlaſſung angehalten, viſitiert und mit Schimpfworten
belegt habe. Der Wahrheitsbeweis wurde indes
erbracht, der Angeklagte freigeſprochen, die Koſten der
Staatskaſſe zur Laſt gelegt. Bezeichnend für den viel ge-
nannten Münter iſt es, daß er nicht nur gegen den Redak-
teur der Herner Ztg. Strafantrag geſtellt, ſondern auch die
beiden Metzgermeiſter wegen Uebertretung einer Straßen-
polizeivorſchrift angezeigt hatte. Wegen desſelben, der Her-
ner Ztg. entnommenen Artikels, iſt übrigens auch der Lokal-
redakteur der Rhein. Weſtf. Arb -Ztg., Genoſſe Block, ange
klagt. Ob wohl die Vorgeſetzten des Herrn Münter jetzt
noch auf der Durchführung dieſen zweiten Prozeſſes be-
ſtehen werden

Zur Vereinfachung der Kranuken-, Unfall- und
Jnvaliditäts Verſicherung hat der Reichskanzler ein
Komitee von Sachverſtändigen nach Berlin berufen. Wie
ein Telegramm meldet, ſoll es ſich in erſter Linie darum
handeln, verſchiedene Doppeleinrichtungen zu beſeitigen, wie
die doppelten Schiedsgerichte, und außerdem das Renten-
weſen bei der Jnvaliditäts- Verſicherung zu vereinfachen. Ob
man nicht verſuchen will, die ſchon längſt im Geheimen be-
abſichtigte Einſchränkung der Selbſtverwaltung der Kranken-
kaſſen durch die Arbeiter ebenfalls zu verwirklichen, wird
man abwarten müſſen.

Ein Unfall ereignete ſich auf dem Panzerſchiff „Friedrich
Karl“, das, auf dem Strom liegend, ſeine Geſchütze abgeben
wollte. Als nämlich die Verſchlußteile der Geſchütze in eine
Pinaſſe verladen waren, ſchlug dieſelbe infolge ſtarken Wellen-
ſchlages um, und die Geſchützverſchlüſſe, dreizehn an der
Zahl, verſanken in die Tiefe. „Friedrich Karl“ ging in die
Werft und auf der Unfallſtätte iſt ein Taucher mit dem
Aufſuchen der Geſchützverſchlüſſe beſchäftigt; da jeder derſelben
ein Gewicht von zwölf Zentnern hat, ſo dürfte das Heben
nicht ohne Schwierigkeit ſein.

Zwei Torpedoboote ſind bei Helgoland zuſammen
geſtoßen; eins davon wurde beſchädigt.

Vergebliche Mühe. Der jetzige Kaiſer, der bei jeder
Gelegenheit ſeinen Großvater glorifiziert, möchte für den-
ſelben partout den Beinamen „der Große“ durchſetzen,
wozu wieder bei der Grundſteinlegung ſeines „Nationaldenk-
mals“ ein Verſuch gemacht wurde. Es geht aber nicht und
kann nicht gehen, denn Herrſcher, welchen die Geſchichte
dieſen Beinamen giebt, hatten ganz andere Eigenſchaften, die
Wilhelm I. entfernt nicht beſaß. Das größte Hindernis für
dieſen Beinamen ſind Bismarck und gewiſſe Ausſprüche
desſelben über ihn, bis er ſich Bismarck völlig unterworfen
hatte. Jeder Verſuch, den Heldengreis in der Geſchichte
beſonders zu erheben, wird überhaupt ſchon ſcheitern an der
Erinnerung an die Zeit der freiheitlichen Erhebung des
deutſchen Volkes, die in der Feſtung Raſtatt durch die Er
ſchießung der beſten Geiſter jener Zeit ihren Abſchluß fand.

Das deutſche Volk hat dem preußiſchen Prinzen des Jahres
1849 ſchon einen treffenden Beinamen gegeben, der ihm nicht
mehr wegdekretiert werden kann.

Die Entlaſſung von Offizieren erfolgt oft aus
Gründen, die für durchſchlagend nicht gelten können. Wenn
beiſpielsweiſe bei Ehrenhändeln der Regiments oder Bri-
gadekommandeur anderer Meinung iſt als die höhere Jn-
ſtanz, ſo muß er nach dem jetzt herrſchenden Brauch ſeine
Entlaſſung nehmen, auch dann, wenn ſeine Meinung mit
der allgemeinen übereinſtimmt. Vor einigen Jahren mußten
in einem nichtpreußiſchen Armeekorps ein General und ein
Oberſt den Abſchied einreichen aus dem oben angeführten
Grunde. Beide Herren waren nach allgemeinem Urteil mit
die tüchtigſten Offiziere des Korps; beide waren durchaus
kräftig und hätten dem Staate noch lange dienen können.
Und ähnliches kommt oft vor. Das Volk bezahlt die Offi-
zierspenſionen, die jetzt in Deutſchland jährlich 68 Millionen
Mark betragen.

Der edie Herr v. Hammerſtein ſoll ſich nach einer
Mitteilung der Straßb. Poſt nicht mehr in Tirol befinden,
ſondern in England oder ſchon drüben über der großen
Pfütze, von wo aus er nicht mehr in ſein undankbares
Vaterland zurückkehren wird, wo ihn nur Preßprozeſſe und
andere noch größere Widerwärtigkeiten erwarten.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde ein Arbeiter am
Sonnabend von der Ferienſtraffkammer des Berliner Land-
gerichts I zu neun Monaten Gefängnis verurteilt.
Der Angeklagte hatte ein Liebesverhältnis mit einem Mäd-
chen, welches aber, nachdem es Mutter geworden war, ſich
in ſeinen Hoffnungen auf die ehrlichen Abſichten des Ange-
klagten getäuſcht ſah. Sie wußte, daß dieſer eine kleine
Militärpenſion bezog, und drohte ihm, daß ſie dem Kaiſer
Mitteilung von den Vorkommniſſen machen werde. Bei dieſer
Gelegenheit ſoll der Angeklagte eine unehrerbietige Aeußerung
über den Kaiſer gethan haben, die zu ſeiner Verurteilung
führte.

Auslazn.
England. Meuterei in der Armee. Eine kleine

Anzahl der Mannſchaften des Lankaſhire Regiments, welches
zu einer Waffenübung in Hampſſhire einberufen war, wider
ſetzte ſich der Schließung der Kantinen während gewiſſer
Stunden und weigerte ſich, den anſtrengenden Dienſt zu thun.
Die Rädelsführer wurden zu kurzen Arreſtſtrafen verurteilt
und unter Bedeckung nach Alderſhot abgeführt.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
s Sächſiſches. Gleiches Recht für alle. Gen. Vieweg

in Göppersdorf bei Burgſtädt bekam folgenden Schreibebrief:
Jm Hinblick auf die am 1. und 2. September a. c. allerorts zu

feiernden nationalen Jubeltage und die Haltung, welche die
Sozialdemokratie dieſen Feſten offenkundig gegenüber einnimmt,
muß eine Laſſallefeier am 1. September geradezu als ein Pro-
teſt gegen dieſe Feiern erſcheinen und zu Beunruhig ungen
und Aufreizungen der Bevölkerung führen.

Die für den 1. September a. c. im Gaſthof zu Göppersdorf ge
plante Laſſallefeier der Sozialdemokraten des Amtsgerichtsbezirks
Burgſtädt wird daher auf Grund von z 5 des Vereinsgeſetzes
vom 22. November 1850, ſowie aus allgemeinen ſicherheits-
polizeilichen Gründen hiermit unterſagt.

Rochlitz, den 21. Auguſt 1895.
Die Königliche Amtshauptmannſchaft.

J. St. Michel, Bezirksaſſeſſorm.S Reichstags Abgeordneter Molkenbuhr, ſchreibt die Rhein.
Weſtf. Ztg., ſprach am Mittwoch abend zu einem großen Zuhörer-
kreiſe in einem Lokal in Mangenberg Gemeinde Wald in der
Rheinprovinz. Die Polizei ſtellte vor Beginn der Verſammlung
das Verlangen, daß alle weiblichen Perſonen das Lokal zu ver
laſſen hätten welcher Aufforderung die anweſenden Vertreterinnen
des zarten Geſchlechts auch ſogleich nachkamen. Was thaten ſie
aber? Sie ſetzten ſich nach der Reihe dicht neben die weitge-
öffnete Saalthür in ein unmittelbar benachbartes Zimmer und
hörten auf dieſe Weiſe den Vortrag von A bis Z mit an, ohne
jedoch im Sinne des Geſetzes an der Verſammlung „teilzunehmen“.
So hatte jeder ſeinen Willen: die Polizei, die Frauen und der Ab-
geordnete Molkenbuhr.

S Berlin. Der Berliner Polizeipräſident hat den Ver-
band deutſcher Buchdrucker wegen der auf ſeiner General
verſammlung zu Breslau vorgenommenen Statutenänderung als
einen politiſchen Verein erklärt und den Vorſitzenden des Ver
bandes unter Strafandrohung zur Einreichung des Statuts
aufgefordert.

parteinachrigter.
Das ungemeine Aufſehen, das der Meineidsprozeß

unſerer weſtfäliſchen Bergarbeiter- Genoſſen und ihre
unerwartete Verurteilung durch die bürgerlichen Geſchworenen in
Eſſen allenthalben und beſonders in der Arbeiterklaſſe hervorge-
rufen hat, veranlaßte den Verlag des Vorwäris, aus ſachkundiger
Feder eine Geſchichte und Kritik dieſes denkwürdigen Falles mo-
derner Juſtiz in Broſchürenform herauszugeben. Dieſe Broſchüre
wird in Kürze unter dem Titel: Der Eſſener Meineidsprozeß. Ge
ſchichte und Gloſſen, erſcheinen, worauf wir die Parteigenoſſen
ſchon heute aufmerkſam machen.

Ein neues ſozialiſtiſches Blatt. mit dem Titel
„A. Cooperativa“, erſcheint ſeit dem 18. Juli in Alemquer in
Portugal.Die Landtagswahlen in Baden finden in acht Wochen
ſtatt. Der Wahlkampf wird allmählich lebendig. Sozialdemo-
kratiſche Kandidaten ſind bis jetzt in fünf Bezirken aufgeſtellt: Karls-
ruhe Land: Geck Offenburg, Durlach: Geck Offenburg, Pforzheim:
Strotz- Pforzheim, Mannheim: Dreesbach und Geiß-Mannheim,
Weinheim: Pfeiffler- Mannheim. Jn Schwetzingen wird in den
nächſten Tagen von uns ein Kandidat aufgeſtellt werden. Das
Wahlmänner Wahlſyſtem ſetzt in jedem Wahlkreis eine große An
zahl ſelbſtändiger unabhängiger Wähler voraus und da die der
Sozialdemokratie nur in größeren Orten zur Verfügung ſtehen,iſt es erklärlich, daß die Parrei ſich in ſo wenig Wahlkreiſen be

teiligt.

ſoziale Ueberſicht.
Zur Verzweiflung getrieben hat die Badiſche

Anilin und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh., jene Ge-
ſellſchaft, die den Aktionären wohl die höchſten Dividenden
und den Arbeitern ſehr niedrige Löhne zahlt, einen braven
Arbeiter, der ſich das geringe Vergehen zu ſchulden kommen
ließ, daß er zehn Minuten zu ſpät zur Arbeit kam. Der
Arbeiter J. G. Alter wurde, weil er zehn Minuten zu ſpät
die Arbeit antrat, entlaſſen. Die Familie dem Hunger aus
geſetzt zu haben, genügte der Fabrikleitung noch nicht, ſie
ſuchte dem jungen Familienvater Alter iſt 25 Jahre, ein
gelernter Kaufmann durch ein ſchlechtes Zeugnis das
Arbeitſuchen zu erſchweren. Als er am zehnten Tage nach
der Entlaſſung noch keine Ausſicht hatte, für ſeine Frau

S

und für ſein Kind Brot zu verdienen, irrte er wie geiſtes-
geſtört umher. Die unglückliche Fräu machte in Ludwigs-
hafen ſowohl als auch in Mannheim und Umgebung bei der
Polizei die Anzeige von dem Verbleib ihres Mannes und
befürchtete das Schlimmſte. Am letzten Donnerstag nach-
mittag, nach anderthalbtägiger Abweſenheit, kam Alter zurück
in ſeine Wohnung, ſchloß ſich ein und öffnete ſich die Puls-
adern an beiden Armen. Die Frau befand ſich auf der
Suche nach ihrem Manne. Als ſie zurückkam, fand ſie ihren
Gatten mit bleichem Antlitz er hatte ſchon nahezu aus-
geblutet vor. Zwei Wärter des nahen Spitals verbanden
den Armen und brachten ihn ins ſtädtiſche Krankenhaus.
Ob eine Wiedergeneſung eintritt, läßt ſich noch nicht be
ſtimmen, da der Blutverluſt zu enorm war. Die Frau iſt
dem größten Elend überlaſſen. So zerſtört der Kapitalis-
mus friedliche Familien. Der Mann wird zur Verzweiflung
getrieben, Frau und Kinder erbarmungslos ins Elend ge-
ſtoßen!

Zur Arbeiterbewegung.
Die Steinſetzer der Firma Fiedler in Hannover haben

die Arbeit wieder aufgenommen, nachdem faſt ſämtliche Forde-
rungen der Arbeiter bewilligt worden ſind

S z Hof ſollen Maßregelungen von Maurern trotz der
getroffenen Vereinbarung, daß keiner der am Streik Beteiligten
gemaßregelt werde, dennoch eingetreten ſein.

Die Sattler der Firmen Mühlenfeld u. Komp., Vecker u.
Komp. und Peters u. Komp. in Elberfeld werden, wenn ihre
Forderungen nicht bewilligt werden, in Streik treten. Alle Sattler
von auswärts werden erſucht, den Zuzug nach Elberfeld unter
allen Umſtänden zu verhindern

Dundee, 23. Aug. Die Zahl der Ausſtändigen in den Jute
ſpinnereien beträgt nunmehr 27 000.

Achtung, Metalldrucker! Wegen Lohndifferenzen iſt
der Zuzug nach dem Geſchäft des Herrn Beinkiefer, Nürnberg,
Obere Seitenſtraße 5, fernzuhalten.

Fürth. Der Streik in der D. Regensburgerſchen Weberei
dauert unverändert fort. Zuzug ſtrengſtens fernzuhalten.

Sattlerſtreik in Barmen. Jn der Militär Effekten-
Fabrik von Mühlenfeld in der Schönebeck, Barmen, legten am
Freitag morgen ſämtliche Sattler (19 Mann) die Arbeit nieder.8 geſchah wie auf einen Schlag. Vor Zuzug wird gewarnt.

Erfolgreicher Streik in Poſen. Jn der chemiſchen
Düngerfabrik-Aktien-Geſellſchaft, vormals Moritz Milch u. Ko.,
legten 200 Arbeiter und Arbeiterinnen die Arbeit nieder. Sie ver
langten 20 Proz. Lohnerhöhung. Da die Fabrik ſich jetzt mit
Arbeitskräften in größer Notlage befindet, mußte die Erhöhung
bewilligt werden. Die Arbeit wurde alsdann wieder aufge-
nommen.

Zuzug von Stuckateuren nach Hamburg iſt bis auf
weiteres fernzuhalten, da dort mehrere u den zwiſchen
Prinzipalen und Gehilfen vereinbarten Lohntarif nicht anerkennen
wollen, wobei ſie darauf rechnen, daß ſich von auswärts Streik-
brecher einfinden würden.

Die deutſchen Optiker und verwandte Berufs-
genoſſen werden von den Wiener Kameraden aufs dringendſte
gebeten, bei der Wiener Firma Eckſtein u. Ko., wo wie ſchon be
kannt iſt, ein Streik ausbrach, um keinen Preis in Arbeit zu
treten Einer der Jnhaber dieſer Firma iſt in Deutſchland auf
der Suche nach Streikbrechern. Alſo aufgepaßt, daß kein deutſcher
Optiker den im Kampfe ſtehenden Wiener Kameraden in den
Rücken fällt!

Lokales nnd Provinzielles.
Halle E., 26 Auguſt.

Achtung, Genoſſen? Warnung vor einem
Schwindler. Am Sonnabend abend gelang es, einen
Schwindler zu entlarven, der ſich als politiſch und gewerk-
ſchaftlich ſchwer Gemaßregelter aufſpielte und die Genoſſen zu
brandſchatzen ſuchte. Er nannte ſich Charles Walther,
gab an, am 6. Januar 1869 in Fehnlohe (Holland) ge-
boren zu ſein, ſtellte ſich als Porzellanmaler vor, will
voriges Jahr in Oeſtreich ſechs Monate wegen Majeſtäts-
beleidigung verbüßt haben und dann aus Oeſtreich ausge-
wieſen ſein. Gegen Ende vorigen Jahres habe ihn dann
das Landgericht Hanau wegen Beleidigung u. ſ. w. zu neun
Monaten Gefängnis verurteilt und „des Deutſchen Reiches“
verwieſen. Walther legte zur Bekräftigung ſeiner Räuber-
geſchichten einen mit amtlichen Stempeln verſehenen Zwangs-
paß vor, der in Form von gerichtlichen Erkenntniſſen und
behördlichen Verfügungen ſeine Erzählung unterſtützt. Dieſer
Paß hat ſich bei genauer Unterſtützung als eine ebenſo
dreiſte wie raffinierte Fälſchung erwieſen und iſt natürlich
dem Schwindler weggenommen worden. Seiner Verbands-
bücher und ſeiner Nachweiſe als Mitglied ſozialdemokratiſcher
Vereine will Walther durch behördliche Wegnahme verluſtig
gegangen ſein. Er führt auch mehrere anſcheinend echte
Schreiben von Zahlſtellen des Porzellanarbeiter Verbandes
bei ſich. Leider gelang es nicht, ihm auch dieſe Papiere
abzunehmen, da Walther oder wie er ſonſt heißen mag

ſich vorzeitig verduftete. Er iſt von etwas ſchlanker
Statur, brünett, zeigt öſtreichiſchen Typus und hat den An-
ſatz zu einem Schnurrbarte, der ihm unlängſt wegraſiert
worden ſein mag. Allem Anſcheine nach hat man in dem
Burſchen einen ganz geriebenen Schwindler vor ſich; die
Genoſſen mögen darum vor ihm auf der Hut ſein. Walther
hat angegeben, er wolle ſich über Lettin nach Berlin
wenden.

Die Weber abermals verboten! Als am Sonn-
abend im Metallarbeiter- Verbande das Hauptmannſche Drama
Die Weber verleſen werden ſollte, verbot das die Polizei
und drohte mit Auflöſung der Verſammlung, wenn dem Ver-
bote nicht nachgeachtet würde. Jetzt möchten wir ſchon wiſſen,
auf welchen Paragraphen und auf welches Geſetz Herr Polizei
Oberinſpektor Weydemann dieſes Verbot ſtützt. No h vor
acht Tagen hat er ſelbſt zu Herrn Senf aus Gera geſagt,
wenn die Weber in einem geſchloſſenen Vereine rezitiert
würden, ſo könne er nichts dagegen machen, und acht Tage
ſpäter macht er doch etwas. Mehrere in letzter Zeit zu
tage getretene Anzeichen machen wahrſcheinlich, daß unſere
liebe Polizei etwas nervös geworden iſt. Wir haben da-
gegen ein ſehr gutes Mittel, deſſen Anwendung wir uns vor
behalten wenn die Nervoſität andauern ſollte. Proba-
tum est!

Der Maunrerſtreik iſt beendet. Nach Beſchluß der
geſtrigen Maurerverſammlung iſt der Streik für beendet er
klärt worden. 584 Maurer waren in den Streik einge
treten. 382 erhalten den verlangten Stundenlohn von40 Pfg., 160 ſind auswärts in Arbeit und die übrig-

bleibenden 42 Mann können ſofort unter den geſtellten Be
dingungen Arbeit finden. Es hat ſomit der ſieben-
wöchentliche Ausſtand mit einem ziemlich voll



ſtändigen Siege der Streikenden geendet.
auch die Streikbrecher, deren Verhalten den Streik ſo in die
Länge gezogen hat, erhalten 36, 38 und 39 Pf. die Stunde
gegen 30--32 Pf. früher. Mögen ſie wenigſtens nunmehr
ihrer Pflicht ſich bewußt werden. Die Maurerarbeits-
leute haben einen vollſtändigen Sieg errungen, da ſie
alle 30 Pf. Stundenlohn erhalten, wie gefordert wurde.
Sie werden in einer morgen abzuhaltenden Verſammlung
gleichfalls Stellung zur Aufhebung des Streiks nehmen.
Da aber zu vermuten ſteht, daß die Meiſter im nächſten
Frühjahre wieder Lohndrückungen vornehmen werden, bleibt
ein Komitee beſtehen, welches die weiteren Maßnahmen zu
treffen hat. Wir kommen auf den Streik und ſeine Be-
endigung zurück.

Der Buchdruckerſtreik in der Hall. Ztg. iſt in kein
anderes Stadium getreten. Bis jetzt ſind ſieben Gutenberg-
jünger von auswärts zu Streikbrechern geworden es fehlen
aber immer noch 15 Kräfte. Geſtern mußten die Setzer bis
mittags 2 Uhr arbeiten. Das iſt geſetzwidrig. Die Polizei
aber, welche darauf aufmerkſam gemacht wurde, erwiderte,
jetzt ſei Streik. Vielleicht geht der Gewerbeinſpektor mit der
Polizei einmal die einſchlägigen Beſtimmungen des Geſetzes
über die Sonntagsruhe im Zeitungsgewerbe durch.

Der Malerſtreik dauert unverändert fort. Herr
Wolf wollte am geſtrigen Sonntag die Streikbrecher ar-
beiten laſſen aber die Streikkontrolleure vereitelten das durch
ihre Aufſichtführung. Als heute morgen an der Ecke der
Henrietten und Hermannſtraße zwei Malergehilfen mitein-
ander ſprachen, trat ein Poliziſt dazwiſchen und erklärte, er
habe ſtrengen Auftrag, das Zuſammenſtehen zweier Maler
nicht zu dulden. Das kann doch bloß ein übel angebrachter
Scherz ſein; denn die Weltſtadt Halle hat vorläufig noch
keine beſonderen Geſetze; in den Landes- und Reichsgeſetzen
ſchreibt aber Paulus nichts davon, daß nicht zwei Leute auf
der Straße miteinander ſprechen dürfen.

Blut, Blut Seit Sonnabend werden die Plakat-
ſäulen unſerer Stadt durch ein farbiges Plakat verunziert,
welches eine blutige und grauenhafte Schlachtenſzene aus dem
1870 er Kriege darſtellt und zum Beſuch des „Jubiläums-
Feſtſpiels“ Hohenzollern und Hohenſtaufen einladet. Es iſt
ein Zeichen von der ethiſchen und äſthetiſchen Verkommenheit
unſerer kriegsjubelnden Zeit, daß man derartigen Plakaten
Anziehungskraft zutraut. Und trauriger noch iſt es, daß
ſolche Sudelbilder wirklich noch Anziehungskraft beſitzen.
Allerdings nur auf den Pöbel, ſowohl auf den mit als
auf den ohne Glacéèhandſchuhe.

Die anarchziſtiſche Verſammlung, welche am Sonnabend
abend mit Herrn Wieſe aus Berlin als Referenten ſtattfand,
war von 40-50 Perſonen beſucht. Redner meinte, die bisherigen
Kampfmittel der Sozialdemokratie Streik, Boykott und Be
teiligung an den Wahlen hätten das Proletariat nicht merklich
vorwärts gebracht. Auch der Anarchismus ſei bisher mit ſeiner
Gewalttheorie nicht vorwärts gekommen. (Redner widerrief ſpäter,
dieſe Aeußerung gethan zu haben; es wunde aber ſpäter konſta-
tiert, daß die Worte gefallen waren.) Er ſei deshalb zur Ueber-

eugung gekommen, daß mit politiſchen Machtmitteln die Umge-ſaltung der jetzigen Geſellſchaft nicht möglich ſei Als Univerſal

heilmittel empfahl er die r. r und die Konſum Vereine, allerdings ſollten alle Ueberſchüſſe zur Stärkung der
Genoſſenſchaften und zur Propaganda verwandt werden. Redner
begreift nicht, daß die Sozialdemokratie ſich ſo ablehnend dagegen
verhalte. In der Diskuſſion wendete ſich Genoſſe Albre t gegen
die Ausführungen des Redners und widerlegte die auf die Pro-
duktivgenoſſenſchaften geſetzten Hoffnungen. Als die Debatte den
ſachlichen Charakter mehr und mehr abſtreifte und perſönlich ſich
geſtaltete, verlor ſie das Jutereſſe. Die Verſammlung wurde nach
12 Uhr geſchloſſen. Als Wieſe eine Broſchüre an die Anweſenden
verkaufte, wurden die noch vorrätigen Broſchüren durch den Kom-
miſſar Henze konfisziert. So wurde an dieſem Abend der Staat
zweimal gerettet, einmal durch den anarchiſtiſchen Referenten, das
andere Mal durch die Polizei.

Ein Morgenkonzert im Wintergarten gaben geſtern die
Geſangvereine „Wolksfreund“ Leipzig und „Frohſinn“-Halle“ gelegentlich einer freundſchaftlichen Zuſammenkunft hier in Halle

zwecks gemeinſchaftlichen Beſuches des Saalethales. Angekündigt
war dieſes Konzert als Matinee, und dieſe hierorts noch un
ewohnte Bezeichnung mag es mitverſchuldet haben daß der Be-
uch von ſeiten der gewiß ſehr geſangsfreundlichen Genoſſen Halles
nicht ſo beträchtlich war, wie erwartet wurde. Auch war ſeitens des
Vereins Frohſinn verabſäumt worden, der Redaktion des Volks
blattes eine Mitteilung von dem Vorhaben zu machen, ſo daß
ein redaktioneller Hinweis unterblieb. Die Redaktion hat mehr
zu thun, als den Jnſeratenteil der Zeitung zu ſtudieren, um
etwaige Privatvergnügen redaktionell en pfehlen zu können. Es
wäre in dieſem Falle ganz beſonders die Pflicht des halleſchen
Vereins geweſen, auf den erſtmaligen Beſuch eines auswärtigen
Geſangvereins, der nebenbei geſagt Tüchtiges im Geſang zu leiſten
vermag, weil er über ſtimmlich gut begabte und auch ſehr gut ge
ſchulte Sänger verfügt, aufmerkſam zu machen.

Der Gewitterregen am Sonnabend abend ging in ſolchen
Mengen nieder das die Kanäle an der Moritzkirche und am Moritz
zwinger die Waſſermaſſen nicht verſchlingen konnten. Es bildete
ſich ein See, der ſo ſchnell ſtieg daß ein ſich dort befindlicher Ge-
müſekeller, der Frau Haak gehörig, total überſchwemmt wurde.
Der Händlerin wurde ein beträcht icher Schaden zugefügt. Glück
licherweiſe befand ſich im Keller ein Schlammfänger, welcher die

in ſich aufnahm. Die Paſſage war auf längere Zeit
geſperrt.

Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Zum wieder
holten und letztenmale geht heute Sturms „Reinhait Fiei“ in
Szene. Zum Benefiz für Herrn Direktor Kleinſchmidt wird die
Novität Der große Meiſter“, Komödie in 4 Akten von Felix
Adler, geeben.

Die Handelskammer beſchloß gegen die geplante Ver-
minderung der Zugverbindungen zwiſchen Halle und Eisleben zu
proteſtieren. Es ſollten im Winter täglich ſechs Züge ausfallen.
Hoffentlich erwirkt der Proteſt der Handelskammer, daß der Plan
fallen gelaſſen wird.

Die Obſkönität der Retirade an der Schifferbrücke,
gegen deren Auſſtellung wir wiederholt proteſtiert haben, ſcheint
langſam zwar, aber doch endlich ſicher zur Erkenntnis bei den
leitenden und für dieſe Aufſtellung verantwortlich zu machenden
Perſönlichkeiten zu kommen. Da in dieſe, in ihrer Art einzigen
Retirade der Einblick frei war von oben, von den Seiten und
von unten, ſo hat man die Vervollkommnung dieſes niedlichen und
reizvollen „Herrenhauſes“ damit begonnen, den Einblick von
unten durch Vermauerung unmöglich zu machen. Wir hoffen,
daß die Erkenntnis bei den maßgebenden Perſönlichkeiten ſich be
züglich der Mängel der in höchſtem Grade unanſtändigen Retirade
möglichſt ſchnell weiter entwickeln wird, ſo daß wir d maächſt dies
architektoniſch ſchöne Gebäu oben und dann auch noch an beiden
Seiten vermauert ſehen werden. Alsdann kann ja darüber aufs
neue in dem Prachtſaale des Ratekellers beraten werden ob dieſe

underkamera (camera obscura) zu einer Obſt oder Kuchenbude
umgebout oder als Phyorogwaphier Automat eingerichtet werden
ſoll. Während der Badeſaiſon könnte, nach geeigneter Einrichtung,
in der Bude auch ein ſchwunghafter Handel mit Badehoſen und
ähnlichen Badeausſtattungsartikeln eröffnet werden. Vielleicht aber
kommt man viel ſchneller als wir gedacht haben, au die richtigſte,
wenn auch ſelbſtverſchuldet koſtſpieligere Jdee, den Skandalbau
ganz wegzubrechen und durch eine wenigſtens dem ortsüb-

Denn lichen Anſtandsgefühl entſprechende Bedürfnisanſtalt zu
erſetzen.

Die Kröllwitzer Höhen ſcheinen dem öffentlichen Verkehr
durch die Einverleibung immer größerer Komplexe der roman

und nach gänzlich entzogen zu werden. Wir haben ſchon einmal

Beſtimmungen, welche für den Arbeiter von Wichtigkeit ſind,
werden äußerſt lax befolgt. Natürlich iſt nicht ein einziger organi-
ſiert in jener Fabrik. „Nur der verdient die Freiheit und das

u e er K Leben, der täglich ſie erkämpfen muß.“tiſchſten Teile derſelben in ſpekulationsſüchtigen Privatbeſitz nach

darauf hingewieſen, wie das Plateau hinter der Bergſchenke, von
welchem aus der herrlichſte Ausblick in das Saalethal gewährt iſt,
ſamt dem treppenartigen Abſtieg in das Wieſenthal und nach
„Fiebigers Ruh' hig, ferner das ganze Gelände um den Pflaumen
grund herum und dieſer ſelbſt, in Spekulantenhänden ſich befinden
und zum Teil bereits eingezäunt ſind. Daß ein Verbot des Betretens
dieſer Gelände nur von der Laune des Beſitzers abhängt, iſt
natürlich. Jſt doch das Plateau und der Abſtieg ſchon als „Privat
beſitz“ durch Tafeln bezeichnet. Neu iſt aber, daß der bisher frei
geweſene Weg, welcher vom Wieſengrund aus nach „Fiebigers
Ruh“ hinaufführt, in ungefähr der Höhe desſelben mit einer
pfortenartig angebrachten Tafel verſehen iſt, auf welcher in großer
Schrift auf beiden Seiten zu leſen ſteht: Verbotener Weg.

Man geht alſo in gutem Glauben den Weg hinauf, um zu
dem hübſchen, ſtillen Lieblings Plätzchen des um die Verſchönerung
Halles und der Kröllwitzer Höhen hochverdienten Mannes zu ge-
langen, deſſen Namen dieſe Stätte trägt da plötzlich ſieht man
das Verbot. Man iſt alſo gezwungen, entweder einen ſehr weiten
und beſchwerlichen Umweg zu machen, oder das Verbot unbe
achtet zu laſſen. Wie geht das zu, daß plötzlich auch dieſer In
verboten wird und Wer verbietet hier? Keinerlei Sperrung iſt
vorhanden, es kann auch nichts dort beſchädigt werden. Was
dort an Sträuchern und Anpflanzungen vorhanden iſt, rührt ent
weder von Fiebiger oder von dem Halleſchen Verſchönerungsverein
her. Wenn das mit den Verboten dort ſo fortgeht, dann wird
man die Höhen bald garnicht mehr beſteigen können. Schon
früher haben wir das Bedauern darüber ausgeſprochen, daß die
Gemeinde Halle, die ein ſo außordentlich großes Intereſſe an der
Erhaltung der reizvollen Umgebung für den freien Verkehr der
Einheimiſchen wie der zuſtrömenden Fremden hat ebenſo auch die
Gemeinde Giebichenſtein, ſich nicht die Beſitzrechte dieſer roman-
tiſchſten Teile des Saglethales erworben haben. Dieſe Gemeinden
werden dieſe Unterlaſſung einſtmals ſchwer empfinden.

Ein Rabenvater hatte ſich in der Perſon des Bauunter
nehmers Karl Waßmuth von hier vor dem Schöffengericht
wegen Körperverletzung mittels gefährlicher Werkzeuge und
einer das Leben gefährdenden Behandlung zu verantworten. Der
Angeklagte wurde beſchuldigt, im Monat April und Mai d J.
ſeinen eigenen 12 jährigen Sohn in grauenhafter Weiſe mit allen
Arten von Werkzeugen wie Hammer, Stock, Handfeger und Stiefel
mißhandelt zu haben. Zeugen bekundeten, daß der liebloſe Vater
eines Tages den bedauernswerten Knaben mit einen Handfeger
dermaßen auf den Kopf geſchlagen hat, daß die Holzteile des
Handfegers zerſprangen. Strafen, wie Entziehung der
Nahrung, barfuß im Winter im Schnee ſtehen, waren keine Selten-
heit für den armen Jungen Auch ſeine Tochter ſoll der Un-
menſch in ähnlicher Weiſe mißhandelt haben, dieſerhalb war jedoch
keine Anklage erhoben worden. Weinend und ſcheuen Blicks er
ſchien der mißhandelte Knabe im Gerichtsſaal, um wegen der
Schandthaten ſeines Vaters als Zeuge vernommen zu werden.
Abdrücke und Spuren im Geſicht und am Kopf des Knaben legten
Zeugnis ab von der Brutalität des Angeklagten. Während der
Vernehmung des Knaben wurde der Angeklagte hinausgeführt, um
eine Beeinfluſſung zu verhüten. Als Entſchuldigung für die un
gehenerlichen Thaten führte der Angeklagte an, von ſeinem Sohne
wiederholt betrogen worden zu ſein. Dieſe Behauptung ergab
ſich durch die Beweisaufnahme aber für unwahr; es wurde feſt
geſtellt, daß der Angeklagte den Knaben im Winter zum Betteln
von Kohlenzetteln veranlaßt hatte, und wenn der Knabe das
Erwünſchte nicht brachte, bekam er Prügel. Nach dem Sachver-
ſtändigengutachten des Herrn Dr. Schreyer waren die gegen den
Kopf des Knaben geführten Schläge derartig, daß ſie hätten unter
Umſtänden tödlich wirken können. Die Staatsanwaltſchaft geißelte
das Betragen des Angceklagten mit ſcharfen Worten und bean-
tragte eine r von 9 Monaten Der Gerichtshof er-
kannte demgemäß und beſchloß außerdem, die Akten der Polizei zu
übergeben, um dadurch zu bewirken, daß dem Angeklagten ſeine
beiden Kinder entzogen werden. Der Angeklagte wurde ſofort in
Haft genommen.

Jn der Klinik verſtarb der Arbeiter Richter aus Nehes-
dorf, der in der Koswigſchen Fabrik zu Finſterwalde durch heiße
Dämpfe verbrüht worden war.

Geſtorben ſind in der Woche vom 18. bis 24. Auguſt in
51 Perſonen, und zwar an: Schwäche 5, Herzfehler 2 chron.

n 1, Altersſchwäche 1, Krämpfen 7, Zuckerkrank
heit 1, Nierenleiden 3. Darmkatarrh 5 tub. Hirnentzündung 2,
Diarrhoe 1, Maſtdarmk:ebs 1, Magen- und Darmentzündung 1,
Brechdurchfall 5, Luft. öhrenkatarrh 1, Nieren- und Lungenentzün
dung 2, Krebs 1. Herzlähmung 1, chron. Herzmuskrelentzündung 1,
Rückenmarksentzündung 1, Abzehrung 1, Lungenſchwindſucht 3,
Bronchialkatarrh 1, Darmtuberkuloſe 1, Gelbſucht 1, Lähmung 1,
Verkalkung der Blutgefäße 1. Darunter befinden ſich 6 in hie-
ſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Giebichenſtein. Durch einen Blitzſtrahl wurde Hohe-
ſtraße 21 ein kleines Schadenfeuer veranlaßt, dem aber nur einige
Kleidungsſtücke zum Opfer fielen.

Eisleben. Vom Schwurgericht zu Halle waren am 16. März
die Bergleute Puſtelney, Siebeck und Siebenhühner zu 3 bez. 1
Monat Gefängnis verurteilt worden. Die Anklage war wegen
Raubes erhoben worden, doch haben in dieſer Beziehung die Ge
ſchworenen ihren Spruch auf nichtſchuldig abgegeben. Als feſt
geſtellt wurde angeſehen, daß die Angeklagten am 15. November
1894 zu Eisleben eine Frau L. durch Gewalt zur Duldung eines
Diebſtahls genötigt haben. Gegen das Urteil harten Puſtelney
und Siebeck Reviſion mit prozeſſualer Beſchwerde eingelegt. Sie
fühlten ſich dadurch in ihrer Verteidig ing beſchränkt, daß ſie nach
Verleſung der berichtigten Fragen an die Geſchworenen nicht noch
einmal gefragt worden ſeien, ob ſie etwas zu bemerken hätten.
Das Reichsgericht verwarf am Freitag die Reviſion, da nach dem
Protokolle erſichtlich ſei, daß der Vorſitzende im allgemeinen ge-
fragt habe, ob noch jemand Anträge zu ſtellen habe und daß nie
mand ſich gemeldet habe. Eine direkte Befragung der Angeklagten
ſei in ſolchen Fällen nicht erforderlich.

Gerbſtedt. Nur 25 M. Geldſtrafe diktierte das Schöffen-
gericht oem Feldhüter Hoppe aus Welfesholz zu. der im Früh-
ſag auf drei Kinder aus Hettſtedt ſchoß, weil ſie Maiblümchen
uchten.
z Zwei Parteiverſammlungen fanden Sonntag nachmittag

in Unterſchwöditz und Streckau ſtatt. Jn beiden Verſammlungen
referierte unter Beifall Genoſſe Ad. Thiele aus Es wurde
dann noch die Wahl der Deligierten für den in Weißenfels ſtatt-
findenden Kreistag vorgenommen.

Magdeburg. Die Zeit des patriotiſchen Rauſches
wird von Geſchäftsleuten gut ausgenützt. Jn einem hieſigen Blatte
wendet ſich „ein Kamerad, Beſitzer einer kleinen Maſchinenfabrik“,
an die „Kameraden vom Eiſernen Kreuz“ und teilt mit, daß er
„durch plötzliche Kündigung von Hypothek in die größte Bedräng-
nis geraten iſt und zwar dies umſomehr, weil ein dunkler Ehren
mann ſeine Hand im Spiel hat, um die Fabrik zur Subhaſta zu
bringen und für ſich zu erwerben“. „Gefahr iſt im Verzuge“, ruft
jener Hilfeſuchende „darum dieſer Ruf um Hilfe“. Da werden
ihm wohl alle eiſernen Kreuze der Welt nicht helfen können. Jſt
die Hypothek gut, dann bekommt ers Geld auch ohne eiſernes
Kreuz. Taugt die Hypothek nich:s, ſo kriegt er auch kein Geld
trotz ſeines eiſernen Kreuzes. Denn was ein echter und rechter
Sedanspatriot iſt, der ſchreit, gröhlt und ſäuft zwar gern zur
höheren Ehre des geeinten Deutſchen Reiches, aber einen „Kame-
raden“ aus der Patſche zu helfen, dazu iſt die Sedansbegeiſterung
nicht fähig.

Nordhauſen. Die hieſigen Tabakarbeiter führen ein wonniges
Fabrikleben. So wurden einige Arbeiterinnen der hieſigen Zigarrenfabrik W u. S. bei einer kleinen Uebertretung der ſonn üblichen

Vorſchriften „Spitzbuben“ und „Betrüger“ geſchimpft.
Arbeiter wurde geſagt: „Betr Einem„Jch kriege Sie am Genick und ſchmeiße
Sie raus“. Die Fabrikordnung wird ſtreng gehandhabt, aber die

Suderode. Das Ende eines 70er Kämpfers. Am
Donnerstag erhängte ſich hier der Schuhmacher C. K. an ſeinem
Bettpfoſten. Er hatte ſeinerzeit an dem vielerwähnten „Todesritt
bei Vionville“ teilgenommen, war dabei verwundet worden und
litt zeitweilig on heftigen Schmerzen und Krampfanfällen. Auch
von bitteren Nahrungsſorgen blieb er nicht verſchont. Der
reiche Staat, der jetzt mit einem Millionenaufwand den Hurra-
bazillus aufpäppeln läßt, hatte nicht ſo viel Geld, den Kampfer
von 1870 eine gründliche Heilkur machen zu laſſen. Das wird
Hurrapatrioten aber nicht abhalten, am Sedantage hochtrabende
Reden darüber zu halten, wie das „dankbare Vaterland“ die
Kämpfer von 1870 und beſonders die Teilnehmer am Todesritt
von Vionville ehrt. Elende Phariſäerbrut!

Kleine Provinzial-Chronik. Jn Zörbig ſchlug am Sonn-
abend nachmittag der Blitz in die Scheune des Pfefferſchen Gutes,
ſodaß im Nu das ausgedehnte Gehöft in Flammen ſtand. Das
Wohnhaus und die Arbeiterhäuſer der angrenzenden Burgſtraße
waren ſehr gefährdet, doch gelang es der ausgezeichnet und ange
ſtrengt thätigen Feuerwehr, das Feuer ziemlich auf ſeinen Fern zu
beſchränken, ſodaß nur die Scheune und Ställe des Pfefferſchen
Gutes und das Herbſtſche Wohnhaus niederbrannten. Die am Frei-
tag beim Brand der Teigteſchen Scheune zu Schaden gekommene
Arbeiterfrau Otto iſt ihren Brandwunden erlegen. Auch faſt ſämt
liche beim Ausbruch des Brandes in der Scheune beſchäftigten
Arbeiter erlitten Brandwunden an Händen und Füßen. Der
Schaden wird auf 30000 Mark geſchätzt. Jn Heringen an
der Helme ſind fünf getreide gefüllte Scheunen niedergebrannt.
Jn Sangerhauſen wurde ein gewiſſer Rönne aus Dankerode
verhaftet, weil er bei Schwenda verſucht haben ſoll, eine Frau zu
mißbrauchen. Der Maurer Nerlich ſtürzte beim Bau der Volks-
ſchule in Bitterfeld mit einem großen Steine von der Leiter;
der Stein zerſchlug ihm das Bein. Beide Beine brach eine Ar
beiterin, als ſie bei Querfurt von einem Getreidediemen fiel, der
ins Rutſchen geraten war. Jn Nebra iſt die Trichinoſis er-
loſchen; der Zimmermeiſter Rautenkranz iſt der Krankheit erlegen.

Bei Salzmünde geriet der Arbeiter Kreutzmann beim Bahn-
bau unter eine Lowry; er erlitt einen Oberſchenkelbruch. Jm
Dorfteich zu Siebigerode ertrank das 2 jährige Söhnchen des
Bergmanns Böſel. Bei Trotha fand man in der Saale den
Leichnam eines unbekannten Mannes im ungefähren Alter von
60 Jahren. Beim Sprung von einem Getreidefuder trug der
Arbeiter Lathan vom Rittergute Etzdorf bei Teutſchenthal derartige
Fußverſtauchungen davon, daß er nach Halle in die Klinik gebracht
werden mußte. Zwiſchen Großörner und Leimbach gerieten
Freitag nachmittag durch lter de 15 Ballons Schwefelſäure in Brand, die nach der Dynamitfabrik gefahren werden

ſollten. Das eine Geſchirr jagte brennend nach Leimbach. Jn
Siersleben verbrühte ſich das 2jährige Kind des Bergmanns
Häckert mit kochendem Waſſer und ſtarb an den Brandwunden.

Vereine, Verſammlungen etr.

Am 23. d. M. hielt das Gewerkſchaftskartell im
Kühlen Brunnen eine Verſammlung mit folgender Tagesordnung
ab: 1. Bericht der Deputation 2. Die momentane Streikluſt;
3. Verſchiedenes. Namens der Deputation berichtete Gen. Mittag
über deren Verhandlung mit dem Magiſtrat. Die Deputation habe
dem Magiſtrat klargelegt, warum die Arbeiterſchaft mit der Er-
richtung des kommunalen Arbeitsnachweiſes in der Form wie es
jetzt geſchehen iſt, nicht einverſtanden ſein könne. Die Arbeiter
ſchaft ſei mit der Motivierung gegen dieſe Geſtaltung des Arbeits
nachweiſes, weil das ein Verwaltungskörper ſei und derſelbe könne
nicht auf Privatperſonen übertragen werden. Bei der Errichtun
des Gewerbegerichts ſeien die Wünſche der Arbeiter mehr berück-
ſichtigt worden als es hier der Fall ſei. Dem Arbeiter müſſe ein
Teil der Verwaltung zufallen. Auf die Frage: warum der Magi-
ſtrat das Berliner Muſter und nicht das Stuttgarter als Vorbild
genommen habe, erklärte der Magiſtrat, er wolle die Arbeitgeber
nicht an den Kopf ſtoßen Wenn man was wolle, ſo ſolle man
ſich an das Beſtehende anſchließen; man ſolle dem Verein für
Volkswohl beitreten, da könnten wir auch in die Verwaltung ge
wählt werden. Als auf das Statut, welches von der Arbeiter
ſchaft eingereicht ſei, hingewieſen wurde, ſagte Stadtrat Jochmus:
Wenn das angenommen würde, hätten die Arbeiter immer die
Majorität. Der Bürgermeiſter erklärte, daß der Magiſtrat das
Geſetz nicht übertreten habe, als er die vorliegende Geſtaltung des
Arbeitsnachweiſes gewählt habe. Als die Deputation erklärte,
wenn man dem Verein Volkswohl wegen des Arbeitsnachweiſes
beitreten würde, begehe man Verrat an den Arbeitern, wurde die
Beſprechung vom Bürgermeiſter für beendet erklärt. Es iſt
nunmehr Pflicht der Gewerkſchaften, ihre Arbeitsnachweiſe ſo zu
regeln, daß der kommunale Arbeitsnachweis in ſeiner jetzigen Ge
ſtalt nicht in Anſpruch genommen zu werden braucht. Auch müſſen
Schritte gethan werden, um die Vereinbarung mit dem Volkswohl
rückgängig zu machen. Beſhloſſen wurde, in nächſter Zeit eine
öffentliche Verſammlung in dieſer Angelegenheit ab halten.
Betreffs der Streiks wird ausgeführt, daß dieſelben mitunter ohne
jede Ueberlegung und Berechnung inſzeniert würden, das ſei für
die Betreffenden nur zum Schaden. Dieſes ſei bei dem jetzigen
Malerſtreik voll und ganz der Fall, wie jetzt der Streik der
Wolſſchen Werkſtatt beweiſe daſelbſt ſtreiken 10 Mann, 7 Mann
arbeiten und da ſei obendrein noch ein Streikbrecher hinzugekommen.
Daß ein ſolcher Streik ausſichtslos und das Geld zum Fenſter
hin ausgeworfen ſei, ſei ſelbſtverſtändlich. Derartige Streiks ſollten
von den Arbeitern niemals unterſtützt werden. Ein anderer Red
ner führte aus, daß der Streik nicht von den Arbeitern, ſondern
von der Jnnung inſzeniert ſei. die Arbeiter ſollten nur die Kaſta
nien für die Meiſter aus dem Feuer holen. Wolf habe man zuerſt
genommen, weil er ſeinen Kollegen die größte Konkurrenz macht,
aber es ſei der Streik weiter nichts, als daß die Arbeiter den
Karren aus dem Drecke für die Jnnung ziehen ſollten. Der
Streik der Duchdrucker in der Hall. Ztg. wurde genehmigt. Von
den Vertretern wurde angeführt daß der Faktor Hübſch unterm
Tarif zahlen wolle. Es arbeiten jetzt 5 Nichtverbandsmitglieder
und 18 Lehrlinge, die letzteren würden über 10 Stunden täg-
lich beſchäftigt. Jetzt beim Streik erhalten die Geſellen 2 Flaſchen
Bier und Wurſt, die Lehrlinge 1 Flaſche Bier und Wurſt. Bei
den Lehrlingen ſei das Akkordſyſtem eingeführt, für 100 Zeilen
werden 10 Pf. gezahlt. Das habe dahin geführt, daß einige
Lehrlinge wegen Ueberarbeit erkrankt ſeien. Auch in der Keſſel-
bude von Seifert würde das Arbeiterſchutzgeſetz nicht beachtet in
bezug auf die Beſchäftigung jugendlicher Arbeiter Die Farben-
fabrik von Kathe, gr. Märkerſtraße, gleiche einer Giftbude. Jn
der von Lecke werden 12 Lehrlinge und 3 Geſellen be
ſchäftigt. Aus der Abrechnung ging hervor, daß vom 20. Jan.
bis 7. Aug. 1895 an Beiträgen gezahlt haben Zimmerer 10,
Klempner 420, Keſſelſchmiede 4, Buchdrucker 12, Müller 6, Stein-
ſetzer 7, Kupferſchmiede 3, Schloſſer und Dreher 7, Hausdiener 1,
Brauer 2, Böttcher 1, Schneider 3, Holzarbeiter 3 und Schuh
macher 2 M. Ferner wurde noch mitgeteilt, daß die Schkeuditzer
Gewerkſchaften ſich dem hieſigen Kartell anſchließen wollen.
Präſenzliſte: e 1, Schloſſer und Dreher 1, Böttcher 1,
Holzarbeiter 1, Brauer 2, Buchdrucker 2, Steinſetzer 1. Müller 2,
Handſchuhmacher 1, Schneider 1, Hausdiener 1 und Schmiede 2.
Zu berichtigen iſt, daß in der vorigen Verſammlung nicht 1, ſon
dern 2 Müller anweſend waren.

Jn einer öffentlichen nam Sonnabend Genoſſe Ad. Thiele über die Lage der Gewerk
ſchaften im allegmeinen und über die Zuſtände im Tiſchlergewerbe
im beſonderen. Unter Vorführung reichen ſtatiſtiſchen Materials
über die Arbeitszeit, die Lohnſätze, die Arbeitsverhältniſſe, die
Sterblichkeit, die Ueberſtunden u. ſ. w. gelangte Referent zu dem
Schluſſe, daß eine feſte und möglichſt zentraliſierte Organiſation
das beſte Mittel ſei, die Arbeiter gegenüber den Unternehmern zukräftigen. Ueber die Organiſationsform entſpann ſich eine lebhafte

und eingehende Debatte, die domit endete, daß die Tiſchler den
gefaßten Beſchluß, dem Holzarbeiterverbande beizutreten, aufrecht
erhielten. Wie die Gliederung in eine Sektion zu erfolgen hat,



wird vorausſichtlich in einer weiteren Verſammlung endgiltig ent-
ſchieden werden.

Aus dem SFerigksſaal.
Halle, 24. Auguſt. Die heutige Strafkammerſitzung beſchäftigte
ich u. a. mit einer Sache fahrläſſiger Körperverletzung, wozu alsngeklagter erſchien der 28 jährige Geſchirrführer Reinhold Trap-

piel von hier, geb. in Oſtrau bei Bitterfeld. Der Angeklagte
wurde beſchuldigt, zu Lettin am 30 April d. J. beim Transport
eines Möbelwagens des Fuhrherrn Lange von hier den Zjährigen
Karl Klaus durch das linke Pferd umgeworfen, ſowie den Knaben
am rechten Unterſchenkel erheblich verletzt zu haben. Er ſollte den
Unfall durch ſchnelles Fahren bewirkt und ſich dadurch einer Ver-
nachläſſigung ſeiner Berufspflicht ſchuldig gemacht haben. Der
Angeklagte erklärte ſich für nichtſchuldig und verſuchte das Unglück
auf einen Zufall zurückzuführen, indem der verletzte Knabe erſt
zur Seite geſtanden und auf einmal plötzlich, ganz unerwartet,
um nach ſeiner Behauſung zu kommen, über den Weg in das Ge
ſchirr gelaufen ſei und infolgedeſſen umgeſtoßen wurde. Die Fahrt
auf der Lettiner Dorfſtraße gehe ſtark abwärts, wodurch der Wagen
trotz des Bremſens etwas ſchneller wie gewöhnlich gefahren ſei.
Der Vater des verletzten Knaben, Bergmann Klaus, führte den
Unfall auf zu ſchnelles Fahren zurück und meinte, es ſei nicht ge-
nügend gebremſt worden. Eine Frau Wagener, welche das Un-
glück mit angeſehen hatte, bekundete, daß der kleine Knabe unbe
aufſichtigt geweſen, aber nicht, wie der Kutſcher angegeben, über den
Weg gelaufen ſei. Der Kutſcher ſei zu weit links nach dem Geh-
wege herübergefahren und ſei deshalb der Knabe vom linken
Pferde getroffen worden. Vor dem linken Vorderrade wurde der
verletzte Knabe aufgehoben. Jetzt iſt das Kind aber wieder voll-
ſtändig geheilt. Der Fuhrherr Lange ſtellt dem Angeklagten das

eines zuverläſſigen Kutſchers aus. Der Staatsanwalt
eantragte 1 Monat Gefängnis: der Gerichtshof erkannte aber auf

14 Tage ſolcher Strafe, weil der Angeklagte hätte bei Anwendung
der nötigen Aufmerkſamkeit das Unglück verhüten können.

Aus dem VReiche.
Berlin. Gegen 100 Soldaten des Gardekorps ſind in den

heißen Tagen der vorigen Woche beim Manöverieren vom Hitz-
ſchlag betroffen worden, doch ſoll noch kein Todesfall einge-
treten ſein.

Straßburg. Jn dem Dorfe Roßheim wurden am Sonnabend
25 Gebäude durch eine Feuersbrunſt zerſtört.

Kaſſel. Vom 22. bis 24. September wird hier die 4. ordent-
liche Hauptverſammlung des Verbandes deutſcher Gewerbe-
vereine abgehalten. Jn den Verbandeſitzungen werden Berichte
über die Erledigung oder weitere Behandlung der auf der letzten
Hauptverſammlung in Karlsruhe erörterten Fragen erſtattet wer-
den: a) Ausdehnung der Unfallverſicherung auf das Handwerk
und das Kleingewerbe, b) der unlautere Wettbewerb in Handel
und Gewerbe, Förderung des gewerblichen Unterrichts und An-
ſtellung von Erhebungen über deſſen Lage, Sicherung der
Forderungen der Bauhandwerker und Lieferanten. Ueber Vor-
chläge des Handels- und Gewerbevereins Kaſſel zur Regelung
es Submiſſionsweſens wird der Vorſitzende des Vereins, Schreiner-

meiſter Ruetz, über das von dem Gauverband der Gewerbevereine
des Kreiſes Mosbach-Baden vorgeſchlagene Thema: Die Verein
fachung und der weitere Ausbau unſerer ſozialpolitiſchen Verſiche-
rungs Geſetzgebung Bürgermeiſter Dr. Weiß Eberbach ſprechen.
Jn Ausſicht genommen ſind ferner Vorträge über die Zentral-
Genoſſenſchaftskaſſe und die Arbeiterloſen Verſicherung.

Poſen. Das Rawitſcher Schöffengericht verurteilte den Ar-
beiter Roſal aus Trachenberg, welcher am 20. Juli d. J. auf dem
Bahnhof ein Waggonfenſter im Werte von 2 M. eingeſchlagen
hatte, zu einer Gefängnisſtrafe von drei Jahren. „Gebildete“
und wohlhabende Strolche, die ein wehrloſes Weib mit einem
Stocke brutaliſiert haben, ſind mit einer für ſie geringfügigen Geld-
ſtrafe davon gekommen.

Waſungen. Hier hat ſich in der Wohnung ſeiner Braut der
Premierleutnant a. D. Baron v. Döring aus unbekanntem Beweg-
grund erſchoſſen.

Hannover. Wie ehrliche Arbeiter behandelt werden.
Ein im Café R. beſchäftigter Kellner fand dieſer Tage in ſeinem
Revier ein Portemonnaie mit mehr denn 1000 Mark Jnhalt. Der
ehrliche Finder eilte ſofort einem Offizier von der Reitſchule nach,
der an dem Fundorte geſeſſen, konnte ſeiner aber nicht mehr hab
haft werden Kaum war aber der Kellner zurück, da ſtel te auch
ſchon der Verlierer ſich ein und erhielt auf ſeine Frage ſofort das
Portemonnaie ausgehändigt. Der Beſitzer des Portemonnaies
revidierte nun den Jnhalt desſelben und fand, daß die Banknoten
nicht ordnungsgemäß in den Geldbeutel ſteckten, was ihm zu der
Bemerkung Veranlaſſung gab dieſelben ſeien wahrſcheinlich von
dem Finder gezählt. Der Offizier meldete dies dem Beſitzer des
Cafés und im nächſten Augenblick war der Kellner entlaſſen.

Würzburg. Militärjuſtiz Das Militärbezirksgericht ver-

re

urteilte den früheren Gemeinen und jetzigen verheirateten Reſer
viſten des 3. Chev.-Rets., Haas, welcher gelegentlich der vor-
jährigen Manöver am Abend des 23. Auguſt in Lemberg bei
Pirmaſens den die Wirtſchaften kontrollierenden Sekondeleutnant
Deuringer von einem Boden aus mit Steinen und Kot beworfen
haben „ſoll“, zu ſechs Jahren Gefängnis und Entfernung
aus dem Heere. So lieſt man's in der „Allg. Ztg. Das „ſoll“
läßt darauf ſchließen, daß der „Fall“ vor Gericht nicht völlig auf
geklärt werden konnte. Und trotzdem ſechs Jahre!!

rtta Die Stadt hat den Bau weiterer geſunder und
billiger Wohnungen beſchloſſen, nachdem ſie ſchon Ende der
80er Jahre in derſelben Weiſe vorgegangen war und damals 32 Ar-
beiterhäuſer mit 96 Wohnungen errichtet hatte. Es ſollen jetzt
abermals 16 Häuſer in 4 Abteilungen zu je 2 Doppelhäuſern auf
geführt werden unter Aufwendung eines Kapitals von 230800 M.
Die Wohnungen werden mit Kanaliſation, Waſſerleitung die Häuſer
mit Badeeinrichtung verſehen und auch ſonſt allen hygieiniſchen
Anforderungen entſprechen.

Aachen. Jn der Lehrlings Pfleganſtalt der Franziskanerbrüder
wurde ein 15jähriger Pflegling von einem anderen beim Kartoffel-
ſchälen im Streite erſtochen.

Mainz. Bei der Kaiſerparade und den Felddienſtübungen der
Truppen ſind ſämtliche Zivilperſonen von einem Beſuch des Ma
növerfeldes ausgeſchloſſen. Es wurde vom Kaiſer angeordnet, daß
das Parade und Manbvverfeld, der ſogen. „Große Sand“, in ſeiner
ganzen Ausdehnung für Wagen, Reiter und Fußgänger vollſtändig
abgeſperrt iſt, und daß derſelbe nur von den durch den Kaiſer zu
beſichtigenden Truppen betreten werden darf.

Vermiſchtes.
Jtalieniſche Räuber. Jn SardinienNationalſtraße bei Orani ein Poſt

ringt, die den Reiſenden das Geld und die Uhren nahmen. Auch
die Geldſendungen im Poſtwagen wurden geraubt. Gendarmen
fingen die Räuberbande ſpäter auf. Der Kapitän wurde durch die
Räuber ſelbſt erſchoſſen, mehrere Gendarmen wurden verwundet,
aber die Räuber konnten nicht gefangen werden.

Neues Mordinſtrument. Dieſer Tage wurden von den
Militärbehörden in London Verſuche mit einer neuen Kanone,
einer Maxim Mitrailleuſe, gemacht. Die Kanone wiegt nur
20 Kilo und kann vermittels Riemens von den Soldaten getragen
werden. Bei der Abfeuerung wird dieſelbe auf ein dreibeiniges
Geſtell geſetzt. Die Reſultate waren von „überraſchender Be-
friedigung“.

wurde auf der

Litteratur.
Gleichheit, Zeitſchrift für die Intereſſen der Arbeiterinnen

(Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag). Nr. 17 des 5. Jahrgangs
iſt uns ſoeben zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben
wir hervor: Friedrich Engels Friedrich Engels. Der
Staat im Kampf gegen die proletariſche Frauenbewegung. Zur
Lage der Textilarbeiterinnen im nord weſtlichen Böhmen. Feuille-
ton: Vornehmer Wettbewerb. Aus dem Arbeiterinnenleben. Von
Bernhard Weſtenberger. (Schluß.) Arbeiterinnen-Bewegung.

Kleine Nachrichten.
Die Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der Nummer

10 Pfennig, durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reich-
poſt Zeitungsliſte für 1895 unter Nr. 2756) beträgt der Abonne-
mentspreis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter Kreuz-
band 85 Pf.

Jnſeratenpreis die zweigeſpaltene Petitzeile 20 Pf.

Eingeſondt.
1. Vielfältigem grobem Unfug dient die Hafenbahn-

brücke, wie uns von beteiligter, d. h. leidend beteiligter Seite
mitgeteilt wird. Auf dieſe Brücke poſtieren ſich um die Zeit, wo
die Dampfer den Verkehr nach der Rabeninſel vermitteln, junge
Leute und Knaben, die mit den vom Bahndamm aufgeleſenen
Steinen nach dieſen Fahrzeugen werfen und Paſſagiere und Mann
ſchaft zu treffen ſuchen und auch ſehr oft treffen. Die auf den
Dampfern Befindlichen ſind ſelbſtverſtändlich ohnmächtig dieſen
Rüpeleien gegenüber. Sodann werden die zum großen Teile aus
Frauen und Mädchen ſowie Kindern beſtehenden Paſſagiere in
unſittlicher Weiſe beläſtigt durch die in adamitiſchem Koſtüm ſich
an dem flachen Durchlaß am Brückenpfeiler Badenden die das
Freibad vielleicht wegen des Zwanges der Anlegung einer Bade-
hoſe oder wegen des „weiten“ Weges ſcheuen. Nach Verſicherung
des Mitteilenden ſind wegen dieſer Vorgänge ſchon wiederholte
Beſchwerden bei dem R vierkommiſſar (Glaucha) als auch ſolche
bei dem Polizei-Jnſpektorat erhoben worden. Bei letzterem hat
eine Protokollierung ſtattgefunden. Dieſe Beſchwerden haben aber
bis jetzt keinen Erfolg gehabt, obſchon erſtere bereits um Pfingſten
herum erfolgt waren. Ein Polizeipoſten iſt trotz aller B ſchwerden
über den dort verübten Unfug nicht bemerkt worden. (Sollten die

twagen durch 15 Briganten um

Beamten jenes Reviers vielleicht durch die Beaufſichtigung d
ſtreikenden Maurer bei dem Riebeckbau und dem Bau der Pro
de a abſtummen Linſtak zu viel in Anſpruch genommen
werden

2. Ein Vergnügen ganz eigner Art ſcheint der Loko
motivführer der Hafenbahn darin zu finden, den Dampf
ſeiner Maſchine anſtatt auf dem langen Pulverweiden- Fahrdamm
oder auf dem freien Felde des unbebauten Süoviertels, auf die
Köpfe und Kleidung der Dampfer-Paſſagiere abzu
laſſen. Daß hier nicht von Zufall die Rede ſein kann, beruht auf
der Thatſache allzu häufiger Wiederholungen und auf dem Um-
ſtand, daß eine ziemlich genaue Berechnung dazu gehört, den Ab-
dampf rechtzeitig zu beabſichtigtem Zwecke loszulaſſen. Eine ähn-
liche Beſchwerde über den Lokomotivführer enthält ein Eingeſandt
der Saale Ztg. vom letzten Sonnabend, in welchem geſchildert
wird, daß der Maſchiniſt den Dampf auf dem Straßenübergang
gerade in dem Augenblick abließ, als der Schreiber des Eingeſandt
in Nähe der Maſchine ſich befand, ſo daß deſſen Kleidung von
dem Dampf und mitgeſchleudertem Schmutz verunreinigt wurde.
Der Geſchädigte ſagt mit Recht, ebenſo wie wir, daß die lange
Bahndammſtrecke Gelegenheit genug zum Dampfablaſſen bietet,
ohne daß Vorübergehende beläſtigt zu werden brauchen.

3. Unſittliche Beläſtigungen erfahren die Paſſagiere der
Dampfer auf ihren Fahrten nach der Rabeninſel, wenn Badende
ohne Bekleidung im Kahne der Militär-Schwimmanſtalt
bis vor an die Schiffſaale, nahe der Hafenbahnbrücke, fahren.

Ein höchſt anſtößiges Gebahren ließen ſich geſtern (Sonn-
tag) in der Mittagszeit mehrere Burſchen, welche vermutlich die

Ueberfahrt von der Peißnitz nach dem Heidewege zu vermitteln
hatten, zu ſchulden kommen. Ungefähr 5-6 ſolcher Rangen
ſcheuten ſich nicht, ſplinternackt, nur mit ihrer eigenen Haut be-
kleidet, dort zwiſchen den Ueberfahrtſtellen hin und her zu ſchwimmen,
auf die Landungsbrücken reſp. die Gondeln zu ſteigen und vonda aus ſich kopfüber wieder ins Waſſer zu lingen Es mochte
wohl ein äußerſt behagendes Vergnügen für die halbwüchſigen
Burſchen geweſen ſein, ſich frei und friſch wie der Fiſch im
Waſſer zu tummeln wenig behagend aber war es für die dieſes
improviſietre Freibad paſſierenden Frauen und Mädchen noch
viel weniger für die Gondelfahrenden.

Standesamkliche Nathrithten.

Halle, den 24. Auguſt.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Auguſt Schieke und Klara

Chriſtall (Landwehrſtraße 19 und Königſtraße 14). Der Bäcker
Krex Reinh. Götze und Emma Peflifer (Neukirchen und
Roepzig).

Eheſchließungen: Der Handarbeiter Adolf Dunſe und Karoline
Weiskopf (Kuttelhof 2). Der Schneider Karl Bartel und Klara
Jäger (Steinweg 54 und Ranniſcheſtraße 11). Der Kaufmann
Fritz Hofmeiſter und Frieda Lattermann (Magdeburgerſtraße 62
und Merſeburgerſtraße 24). Der prakt. Arzt Dr. med. Aug. Diener
und Elsbeth Drucklauff (Neudietendorf und Geiſtſtraße 22). Der
Schloſſer Max Kuhn und Anna Treumann (Schimmelſtraße 16
und Händelſtraße 21). Der Feilenhauer Eduard Häniſch und
Anna Bärwaldt Giebichenſtein und Raffinerieſtraße 24). Der
Bildhauer Hermann Winkler und Friederike Schuſter Beeſener
ſtraße 18 und Beeſenerſtraße 8). Der Maler Otto Hackenberg und
Martha Wagner (Forſterſtraße 20 und Herrenſtraße 25) Der
Eiſenbahn Büreaugehilfe Max Kroppenſtedt und Marie Lathan
(Zwingerſtraße 21 und Zſcherben).

Geboren: Dem Handarbeiter Karl Dölz eine T., Luiſe (Lud-
wigſtraße 21). Dem Kellner Wilhelm Berendt ein S., Otto Fritz
Richard (Graſeweg 4). Dem Maler Oskar Franke ein S., Wil
helm Karl Oskar (Harz 33). Dem Poſthilfs boten Wilhelm Barth
eine T, Anna Martha Margarethe (Turmſtraße 156). Dem
Schmiedemeiſter Hermann Wiegand ein S., Paul Ernſt Kurt
(Kellnerſtraße 5). Dem Silberarbeiter Ernſt Wolff ein S., Karl
Guſtav Walther Henriettenſtraße 27). Dem Stellmacher Joſeph
Priesnitz ein S., Karl Otto (Schmiedſtraße 26). Dem Feuerwehr-
mann Karl Stephan eine T., Margarethe 37).
Dem Werkführer Otto Adler eine T., Anna Hedwig Margarethe
(Kutſchgaſſe 3).

Geſtorben: Der Privatmann Julius Charig, 64 J. (Jäger-
platz 5) Des Kaufmann Ernſt Burbach S. Fritz, 8 Mon.
(Markt 21). Des Hilfsbremſer Guſtav Steinemann S. Otto,
2 Wochen (Thomaſiusſtraße 6). Des Fabrikarbeiter Max Rösler
T. Antonie 1 Woche (Schützenſt aße 9). Des Arbeiter Karl
Gerecke S. Walther, 3 Wochen (Thorſtraße 29). Die Witwe Hen-
riette Hanke geb. Joſe, 82 J. (Siechenanſtalt). Der Schuh-
macherweiſter Karl Wagner, 58 J. (Heinrichſtraße 9). Der Ar
beiter Reinhard Richter, 17 J. (Klink)

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Lehmann in Halle.
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Grosses
Lager

Allgem. Huchdruckerverſammlung Wahala Tneat
Wir bitten ſämtliche Beſtellzettel vom „Buch der Er-

findungen“ uns umgehend durch unſere Zeitungs-Expedienten
zugehen zu laſſen, da die erſten Hefte bereits erſchienen ſind.Dienstag den 27. Auguſt abends 9 Uhr

W im „„Foglischen Hoſ.
Tagesordnung: 1. Konflikt in der Halleſchen Zeitung. 2. Bericht

erſtattung über das Gewerkſchaftskartell und Wahl von Vertretern zu demſelben.
3. Verſchiedenes.

Die Geſchäftsleitung der „Halleſchen Zeitung“ wird hierzu beſonders ein

geladen
Mit Rückſicht auf den 1. Punkt der Tagesordnung iſt ein vollzähliges und

Der Einberufer.pünktliches Erſcheinen der Kollegen dringend erwünſcht.

Achtung Maler!
Dienstag den 27. Auguſt 1895 abends 8 Uhr

große öffentliche Verſammlung
im Saale der Moritzburg Harz Nr. S.

Tagesordnung: 1. Streikangelegenheiten. 2. Verſchiedenes.
Pflicht eines jeden Kollegen iſt es, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Die Lohnkommiſſion.

fahnenstoffen
IF fertigen Fahnen W

v

Das Gertiny-Trio, Bravour-Luft-
gymnaſtiker am fliegenden Trapez (Sen-
ſationell Mr. Wiltom und Miß
Oiqa, exzentriſche Bravour Equilibriſten

LW I.
Geschäftshaus

Achtung!

Die Volksbuchhandlung.
auf hohem Apparat mit rollender Kugel.

Herr Oskar Vero, equilibriſtiſcher
Jongleur. Littie Bruno, Gym-
naſtiker am hängenden Trapez. The
Gilkins, muſikaliſch exzentriſche Ver
wandlungs Fantaſten. Fräulein
Margarethe Fantaska, Lieder u.
Walzerſängerin. Fräulein Klara
Barkany, Koſtüm-Soubrette. err
Paul Stantey, Geſangs- u. Charakter

Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
1 Gebett Betten f. 13 ſowie 1

hochf. rotes Gebett Betten f. 24.4 ſof.
z. v. Mühlbergl, p. l. (a. d. kl. Ulrichſtr.)

Mäntel-Häherinnen
Stront billiger

und guter Erſatz für farbiges
Maſſchinengarn

Lage 15
Obergarn 1000 Jds. 24 4 p. Rolle
Untergarn 1000 Jds. 17 A p. Rolle

Seide düunnfädig Strähne 3
ſchwarje Chappe z. ſehr billigen Preiſen.

Auf alle Waren 4 Rabatt.
Eugen Glaser,

vorm. 3. Wedell.
gr. Ulrichſt. 41.

National-ſheater,
Montag den 26. Auguſt

Zum letztenmale

Reinhart Frei.
Schauſpiel aus der Gegenwart in 4 Akten

von Auguſt Sturm.
Dienstag den 27. Auguſt

Zum Benefiz für Herrn Direktor
leinſchmidt.

D Neuheit W
Der große Meiſter.

Komödie in 4 Akten von Felix Adler.
Frdl. Schlafſtelle Dachritzſtr. 3, 1. Tr.

Für

2 Lagen 25

Neue saure Gurken

Auch eine Jubiläumsſchrift!

25 Jahre Licht und Schatten
im deutſchen Reiche.

Eine Denkſchrift zum 2. September 1895
dem arbeitenden Volke gewidmet.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch

Bölbergaſſe 1.
Die Volksßkuchhandlung,

groß und vorzüglich im Geſchmack
empfiehlt äußerſt billig

Franz Eisengarten.
Wohnung zum 1. Sept. o. 1. Oktbr.

zu vermiethen. Saalberg 27.

Restaurant z. Bernhardy-Halle

Thomaſiusſtr. 5, Ecke Bernhardyſtr.
Empfehle meinen kräft. Mittags

tiſch p. Woche 3
ff. Rauchfußer Bier, Goſe e.

G n Schlafſtelle offen.
Thurmſtr. 157 II r.

We tiſch 11 M.,Spiegelſchrank 16M.,Bettſt. 10 M., Muſchelbettſt 18 M.

neu z. verk. Landwehrſtr. 4 III Tr.b. Tiſchl.

Herren u. Knabengarderobe w. g. aus
geb., bord. u. gereinigt. Gr. Berlin 5 I.

Kanarienvögel zu verkaufen.Hopfgarten-
Eine ſilberne Monogr.-Broſche gez.P. F. verl. nach Diemitz. Abzugeben D

Geiſtſtraße 35, 3 Tr. l.

auerhafte Waſchgefäſze verkauft
billig Albrechtſtraße 23.

Kuhgaſſe 5, Hof.

TodesAnzeige.
Junge Ziege zu verkaufen

Giebichenſtein, Auguſtſtraße 57, II.

irnen, à 5 Liter 45 Pf. verkauft
Giebichenſt. Reilſtr. 91. H. Jürgens. Sonnabend den 24. d. M. ſtarb nach

m. Matr. verk. kl. Klausſtraße 14.Sopha, Waſchtiſch, Stühle, l c.Schulſtraße 1 ptr., A. Die trauernden Hinterbliebenen.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

langem Leiden unſer lieber Sohn u. Brud.
d. Schloſſer F. Schreck i.24.Lebensjahre.
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